
Vereinigung Burgunds
mit dem deutschen Reiche unter Konrad II .

Uehersicht (1er Verhandlungen Uber (las Inirgundisclie Erbe
bis zu Rudolfs ILI . Tod .

Schon seit Otto I war das Augenmerk der sächsischen Kaiser auf Bur¬

gund gerichtet , und eine eventuelle Verbindung desselben mit Deutschland

in Betracht gezogen worden . Die schwachen burgundischen Könige gehorchten

seit jener Zeit unbedingt dem deutschen Einflüsse , ja von 940 — 953 wurde

Otto I . , der Vormund König Konrads , von den Burgundern als tatsächlicher

Oberherr anerkannt . Ln diesem Sinne suchten denn auch die deutschen Kaiser

den jedesmaligen Bischof von Basel , dessen Gebiet gleichsam die Brücke von

Deutschland nach Burgund bildete , ihrem Interesse dienstbar zu machen .

Der Name Burgund hatte zu verschiedenen Zeiten eine sehr verschiedene

Bedeutung , und deshalb mag es denn auch nicht überflüssig erscheinen , die

Grenzen desselben am Beginne des eilften .Tahrhundertes festzustellen . ' )

Im Süden bespülte das Mittelmeer die burgundischeKüste ; im Osten bildeten

gegen Italien von Nizza aufwärts bis zum M . Viso die Seealpen , an diese

sich anschliessend die cottischen Alpen bis zum M . Cenis und weiter bis

zum M . Iseran die Grenzscheide . Von hier aus wendete sich dieselbe ostwärts

bis in die Nähe von Ivrea , darauf wieder nach Norden über die Gruppe

des M . Rosa dem Gebirgskamme entlang bis gegen den St . Gotthard , und

von diesem in das Thal der Aar . den Lauf derselben verfolgend bis zu ihrer

Einmündung in den Rhein .* 2 )

Im Norden wurde Burgund gegen Deutschland abgegrenzt durch den

Lauf des Rhein bis Basel und von hier durch eine am Siidfusse der Vogesen

gegen N . - W . bis zur Saune sich hinziehende Linie . 3) Dieser Fluss bildete

0 S . Bliimcke , Burgund unter Rudolf ' III . p . 24 ,

2) Andere wie Ochs . Geschichte der Stadt und Landschaft Basel . I . Band , pag . 202 , nennen

nicht die Aar , sondern die Reuss als östliche Grenze ; auch nach Liutprand . Antap . IV . ,
c . 14 , p . 322 sollte man annehmen , dass sich die Grenze weiter nach Osten bis zur

Reuss ausdehnte , welches Gebiet im Jahre 922 bei der Vermählung Rudolfs II . von Bur¬

gund mit Bertha , der Tochter Burcliard ’s von Schwaben , an Burgund gekommen sein soll .

s ) Heusler , Verfassungsgeschichte der Stadt Basel , p . 14 , bemerkt dazu Folgendes : „ Die

burgundischen Könige bekümmerten sicli wenig um das an der äussersten Grenze lie¬

gende Basel ; dennoch hielten die Bischöfe dieser Stadt treu an ihnen und unterstützten

sogar den mit allen Grossen des Landes zerfallenen Rudolf III . aufopfernd und uneigen -
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bis unterhalb Ma <; on die Westgrenze . Hier trat dann das Gebiet von Lyon

auf das rechte Flussufer hinüber und kehrte in einem Bogen südlich von

Vienne zur Rhone zurück , welche fortan bis zu ihrer Einmündung in das

Mittelmeer , und zwar in ihrem westlichen Mündungsarme , die Grenze gegen
Frankreich bezeichneto .

Uober dieses Beich herrschte seit 937 König Konrad , derselbe , dessen

Vormund , späterhin Schwager , Otto der Grosse war . Konrad war zweimal ver¬

mählt ; den Namen seiner ersten Gemahlin kennen wir nicht , aber sicher ist .

dass ein Sohn und eine Tochter aus dieser Ehe hervorgingen . nämlich der

schon frühzeitig verstorbene Konrad und die später mit dem bairischen Her¬

zog Heinrich dem Zänker vermählte Gisela , die Mutter Kaiser Heinrichs II . :

Burchard II . , Erzbischof von Lyon , war ein natürlicher Sohn Ivonrads . 1) In

zweiter Ehe war er verheiratet mit Mathilde , der Schwester König Lothars

von Frankreich 2) , welche ihm Budolf TU . und drei Töchter : Bertha . Gerberga

und Mathilde gebar . 3)

Konrad (9.')7—!I!I3)
1. Gemahlin : unbekannt
2. Gemahlin : Mathilde , »Schwester Köni ^ Lothars von Frankreich .

inKonrad
(1) 12)

Gisela Und . UI
Gern . : Heinrich d . gest . 1032
Zänker , Herzog

von .Baiern .

Kaiser Heinrich II ,
gcst . 1024

. (2)
Bertha

1. Gern . : Odo I . ,
Graf v . Chartres
2 . Gern . : "Robert ,
König v . Frankr .

Gerberga
Gern . : Her¬

mann II . von
Schwaben .

(U ( 1) (1 )
Odo 11. *) Tctbald Agnes

Graf v . Cham¬
pagne , gest . 1037 .

(2)
Mathilde

Bertha , Gom . :
Gerhard v . Eggis -

heim .

Burchliard 11.
Krzbisehof v .
Lyon ,Bastard .

Gerold Graf von
Genf .

Gisela Mathilde Beatrix Hermann III .
t Gern . : Bruno v . Braunschweig 3) 1 Gern . : Herzog Konrad v . Kärnten v . Schwaben 2,
2. .. Ernst I . v . Schwaben . 2 . „ Herzog Friedr . v . Lothringen . gest . 1012
3 . Kaiser Konrad 11. ■ —■ — ^

0 ) (ä ) <a )
Konrad der Jiin - Beatrix »Sophie “*)
gere , gest . 1039 .

( 1) (2) (2 ) (3 )
Ludolf , gest . 1038 , Ernst II . . gest 1030 Hermann IV ., gest . Kaiser Heinrich III .

1038 . gest . 10?«

(3)
Mathilde , gost . 1031 .

') Bouquet XI . , p . «55 . 2) Herniannus contrarius S . S . V . , zum Jahre 995 . 3) Hirsch , Jahrbücher unter
Heinrich II , 1. B . p . 405 . 4) Meyer von Ivnonau , Forsch , zur deutschen Geschichte VIII . B . , p . 119 IV.

niitzig . Die Verbindung Basels mit Blirgnml dürfte erfolgt sein im Jahre 912 , konnte

jedoch in nichts anderem bestehen als in einer Huldigung des Bischofs , ohne dass die
Gauverhältnisse davon afficirt wurden . “ Ochs handelt an der citirten Stelle ausführlich

über die Zugehörigkeit Basels zum burgundischen Reiche , jedoch mit folgendem , wenig

befriedigenden Resultate : „ Ungewiss ist es , oh die Gegend von Schafmatt und den

Hauensteinen bis an die Birs oder an den Birssig mit Inbegriff unserer Stadt oder noch

weiter zum Reiche gerechnet wurde . “ Wenn Wipo ( vita Chuonradi , e . 8 ) zum Jahre 1025

schreibt , Basel liege an der Grenze von Burgund , Frankreich und Deutschland , gehöre

aber zu Burgund , so wird dies auch für jene Zeit seine Richtigkeit haben , indem die

Besetzung der Stadt durch Heinrich IT . doch nur eine vorübergehende genannt werden

muss . Auch Wursteisen 2 . 1., p . 98 f ., versucht die Grenze zu bestimmen , nimmt Base ]

bis 1025 als zu Burgund gehörig an und lässt gleichfalls das Reich im Osten bis an die

Reuss sich erstrecken , rechnet jedoch auch den Sumlgau dazu .

B Hugo Flaviniacensis S . S . VIII ., p . 307 „ ex concubina iilius . “

2) Hugo Flaviniacensis S . S . VIII ., p . 364 und Chvonicon s . Bcnigni Divon . S . S . VII . ,

p . 236 .

3) Steinvclter - Codex S . S . III . . p . 215 .
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Rudolf III . , der seinem Vater 993 in der Regierung folgte , war gleich¬

falls zweimal vermählt . Seine erste Gemahlin Ageltrnde starb um das Jahr

1009 ' ) , worauf er Irmgard , eine Witwe mit zwei Söhnen , zur Frau nahm ;

beide Ehen blieben jedoch kinderlos , und es hätte somit die Nachkommen¬

schaft einer der Schwestern Rudolfs nach seinem Ableben das burgundische

Erbe antreten sollen . Wie sich nun die Erbansprüche derselben gestalteten

wird aus der vorstehenden genealogischen Tabelle ersichtlich .1 2 )

In erster Linie kommen also in Betracht die drei Neffen Rudolfs III . :

Heinrich II . , nach ihm Odo II . , Graf von Champagne , und sein jedoch schon

früh verstorbener Bruder Tetbald ; nach fliesen die Nachkommenschaft der

Gerberga und zwar , da Hermann III . früh gestorben war , die Grossneffen

Rudolfs : Ludolf , Ernst II . , Hermann IV . von Schwaben und Heinrich 111 .

weiters Konrad der Jüngere , der nachmalige Mitbewerber Konrad des Weiteren

um die Kaiserkrone , und endlich als Nachkomme Mathildens , der jüngsten

Schwester Rudolfs , Gerold , Graf von Genf . 3) Kaiser Konrad II . hatte somit

absolut kein Erbrecht auf Burgund , auch seine Gemahlin Gisela nicht ; denn

niemals hätte in Burgund ein Weib das Recht der Nachfolge für sich in An¬

spruch nehmen können .

Rudolf III . , ein überaus schwacher und kraftloser Fürst , den schon seine

Zeitgenossen mit dem wenig ehrenden Beinamen des „ Faulen“ bezeichnten 4* ) ,

konnte sich seinen übermüthigen Vasallen gegenüber kaum noch in der Herr¬

schaft behaupten und suchte daher an Heinrich IL , dem Sohne seiner Schwe¬

ster , eine Stütze zu gewinnen . Heinrich kam denn auch im Juni 1006 nach

Basel , und wir können nicht , zweifeln , dass er schon damals seine Ansprüche

auf die Nachfolge in Burgund geltend gemacht und eine bündige Anerkennung

derselben von Rudolf erlangt habe . 3 ) Heinrich hat bei dieser Gelegenheit die

Stadt Basel mit dem deutschen Reiche vereinigt 6) , und es wäre eine nahe lie¬

gende Conjectur , in diesem Platze das Pfand zu sehen , womit sich Hein¬

rich bei seinem Oheim die Erfüllung der eben gemachten Verabredungen

sicherte . Aber zu einer militärischen Beherrschung der Stadt scheint es

Heinrich doch nicht gebracht zu haben 7) , obwohl Bischof Adalbero die Be¬

strebungen desselben auf jede mögliche Weise förderte , von diesem natürlich

mehr Vortheile erwartend , als von dem verzagten und mit seinen Grossen

zerfallenen König Rudolf . Die vereinzelnde Nachricht der Ann . IJeremi erhält

ihre Beglaubigung durch die Thatsaehe , dass seitdem der genannte Bischof

durchaus als Glied des deutschen Clerus erscheint und in Gemeinschaft mit

demselben 1007 an der Pfingst - Versammlung zu Mainz theilnahm , wo die

1) Bouquet XI ., ] i . 543 .

2) Vcrgl . Bliimckc p . 32 ff ., p . 83 ff . und die Stammtafel .

3) Bliimcke , Burgund unter ßudolf III . , p . 37 .

4) Hermann , contr . S . S . V , zum Jahre 1032 .

s ) Denn nur so sind die Worte Thictmars VH . 20 : „ quod longe prius rex ei sacramentis

post mortem suam sancierat“ und „ firmata iterum antiqua traditione“ zu verstehen .

6) Annales Hemori S . S . III . , p , 144 : Ileinricus rex in regnum Burgundionum veniens Ba -

sileam civitatem suo regno adscivit ( 100G ) .

7) Hirsch . Jahrbücher unter Heinrich II . , I . B „ p . 392 .
1 *
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Gründung dos Bistlmms Bamberg beschlossen wurde . 1) Seit , dieser Zeit bet

Heinrich alle Kräfte auf , Anhänger in Burgund zu gewinnen 2) , um im Mo¬

mente der Eröffnung der Erbschaft ohne Widerspruch von irgend einer Seite

dieselbe gleich antreten zu können .

Der nächste Schritt , zur Einverleibung Burgunds in das deutsche Reich

geschah im Jahre 1016 zu Pfingsten bei einer Zusammenkunft Heinrichs TI .

und Rudolfs 111 . in Strassburg . Die Anmassungen der burgundischen Grossen

waren immer ärger , der Druck , den sie auf den König austibten . für densel¬

ben immer unerträglicher geworden . Namentlich aber war es Graf Otto 'Wil¬

helm von der Franehe - Comte . der mächtigste seiner Vasallen , welcher aus

dem ersten Dienstmanne der ärgste Bedränger und Peiniger des schwachen

Königs geworden war . Selbst wohl nach der burgundischen Krone lüstern ,

war er ein entschiedener Gegner der deutschen Herrschaft , und hatte sich

an die Spitze des missvergnügten Adels gestellt . 3) Rudolf scheint daher den

Entschluss gefasst zu haben , seinem sorgenvollen Regimente zu entsagen ,

und dasselbe bei dieser Zusammenkunft sofort in seines Neffen Hände nieder¬

zulegen . Wirklich räumte er hier Heinrich auch einen Antheil an der Regie¬

rung ein . versprach ohne dessen Einwilligung in allen wichtigen Angelegen¬

heiten des Reiches nichts mehr zu entscheiden , während zugleich die früheren

Abmachungen bezüglich der Nachfolge erneuert wurden . 4) Heinrich versuch ! o

auch seither Hoheitsrechte in Burgund auszuüben , aber einen wirklichen

Erfolg erreichte er nicht , obwohl er mit einem Heere von Strassburg aus in

Burgund einrückte . Otto Wilhelm hatte auf die Kunde von den Vorfällen sich

gleichfalls gerüstet und sogar der Stadt Basel bemächtigt , die von Heinrich

erfolglos belagert wurde . 3)

Rudolf war indessen in seinem Entschlüsse wieder wankend gemacht

worden . Die Grossen Burgunds wussten nach einem so erfolgreichen Wider¬

stande . indem sie sich zugleich mit heuchlerischer Ergebenheit dem weibi¬

schen König näherten , ihn wieder auf ihre Seite zu bringen , so dass er so¬

gar Heinrich bat , den Strassburger Vertrag rückgängig zu machen , was von

diesem denn auch aus Mitleid mit seinem Oheim in soweit geschehen zu sein

' ) Blümeke p . 38 .

2) Wipo , vita Cbuonradi c . 8 : ail quam rem connnendandam impcvator Heinrieus iidinitam

pccuniam saepe ot saepixsime consumpsit .

3) Ochs , Geschichte der Stadt und Landschaft Basel , I . 1 ! ., p . 202 f .

' ) Merkwürdigerweise konnten sich Hirsch . Jahrbücher unter Heinrich IT . , 3 . B ., p . 36 und

Ii . Usinger in der historischen Zeitschrift von Sybcl , 8 . B . , p . 413 durch die betreffende

Notiz Thietmars VII . 20 : „ Omneni namque Burgundiac regionis primatum per nianus ah

avuncnlo sühnet acccpit , et de maximis rehus sine ejus consilio non liendis socuritatem

firmani , “ zu der Annahme verleiten lassen , als ob Heinrich bei dieser Zusammenkunft

Burgund von Budolf III . als Lehen in Empfang genommen hätte . Waitz hat daher in

den Forschungen zur deutschen Geschichte , 13 B . , p . -192 ff ., überzeugend erwiesen , dass

Thietmar mit diesen Worten nichts weiter sagen wollte , als dass Heinrich die lluldi -

digung der burgundischen Grossen erlangt habe . Es stimmt somit diese Nachricht in

gewissem Sinne mit Alpert , de diversit . temp . 11 . 14 , welcher wohl geradezu sagt : „ Bu -

Aolfus regnum iniperatori tradidit . “

®) Nach Bliimcke ' s Auslegung der betreffenden Nachricht Thietmars VII . 20 und VUL 9

soll Heinrich Basel behauptet haben . Giesebrecht spricht sich nicht bestimmt darüber

aus . Vgl . noch Usinger p . 413 f .



scheint , hass er beschloss , dasjenige - von dem Vertrage einstweilen unansge -

gei 'iihrt zu lassen , was sieh auf das Verhalten während Rudolfs Lebzeiten

bezog . 4)

Wieviel jedoch die Versprechungen der burgundisehen Grossen zu be¬

deuten hatten , sollte Rudolf bald erfahren . Schon im Jahre 1018 sah er sich

von denselben abermals so in die Enge getrieben , und fühlte sich so

ohnmächtig die Regierung weiter zu führen , dass im Februar dieses Jahres

auf dem Reichstage zu Mainz die früheren Verabredungen zwischen ihm

und seinem Neffen Heinrich II . erneuert wurden , und Rudolf demselben feier¬

lich die Regierung abtrat , bei welcher Gelegenheit er ihm auch die Krone

und das Sceptor übergeben haben soll . 2 ) Heinrich rüstete daher und brach

nach Pfingsten abermals in Burgund ein , sah sich , jedoch zum zweiten Male

von Rudolf verlassen . Die einsilbige Notiz der Einsiedler - Annalen 3) be¬

weist uns , dass Heinrich diesmal den Rückfall seines Oheims nicht so leicht

hingehen liess , wie vor zwei Jahren , sondern auch gegen ihn die Wallen

kehrte , um sich in den wirklichen Besitz des Landes zu setzen . Er erreichte

jedoch seine Absicht nicht und musste , obgleich bis zur Rhone vorgedrungen ,

auch diesmal ohne Erfolg abziehen . In Basel scheint jedoch damals Heinrich !

falls wirklich 101 .6 seine Anstrengung erfolglos gewesen , das Uebergewicht

erlangt und sich behauptet zu haben . Am 25 . Sept . 1023 hat er daselbst noch

Hof gehalten . 4) Ueber die Motive dieser erneuten Feindseligkeiten , sowie der¬

jenigen vom Jahre 1020 , in welcher Zeit einige schwäbische Grosso einen

siegreichen Einfall in Burgund unternommen hatten , bleiben wir völlig im

Lnklaren . Mit diesem zweiten unglücklichen Feldzuge endeten Heinrichs

Bemühungen , sein Erbrecht bei Rudolfs Lebzeiten unter den burgundisehen

Grossen zur Anerkennung zu bringen .

Es ist nicht unwahrscheinlich , dass 1023 bei der Anwesenheit Heinrichs

in Basel König Rudolf als dritter in den Bund aufgenommen wurde , den

■) Nach Hirsch . Jahrbücher unter Heinrich II . , 3 . B . p . 3ü ft '. , sind Alpert 11 . 14 und Tliiet -

mar VII . 21 so zu deuten . Vgl . Giesebrecht II . p . 143 f . ; Üliimcke p . 41 . f .

a ) Was diese letztere Nachricht Thietniar ’s anbelangt , so ist auch lllümcke darüber einiges

Bedenken aufgestiegen , und er meint , p . 42 , „ offenbar müssen dieselben wieder zurück¬

erstattet : worden sein , da Rudolf sie bei seinem Tode besass / Nun ist aber von einer

derartigen Rückgabe nirgends eine Spur zu finden , auch nicht im Jahre 1023 , so dass

wohl ein leiser Zweifel über diese Angabe nicht ungerechtfertigt erscheinen und dieselbe

möglicher Weise nur als eine rhetorische Ausschmückung betrachtet werden dürfte , um -

. somehr , als der ganze Vorgang durchaus nicht so unbedeutend ist , dass nicht doch irgend

ein anderer Chronist auch davon Erwähnung gethan haben sollte . Brcsslau , Jahrbücher

des deutschen Reiches unter Konrad II . . I . B . p . S2 sagt von diesem Vertrage im Jahre

1018 , „ dass er sogar zu einer förmlichen lehensrechtliehen Auftragung des Königreiches

an den römischen Kaiser führte . “ Wenn es mm schon nicht angeht , im Jahre 101 (1 von

einer lehensrechtlichen Bestimmung zu sprechen , so kann man noch viel weniger im

Jahre 1018 eine solche annehmen , da sich schwerlich Anhaltspunkte hiefiir linden
dürften .

:, 1 Ann . Ileremi 8 . 8 . III . . p . 144 : 1018 lleiurieus imperator in Burgumliam usipte Rho¬

damim Huvium super Rudolfum regem avimculum suum in dolo ; qui pustea sine ell 'ectn

rediens , Türegum venit , et sedit illie quinque ebdomadibus .

■*) Stumpf , Regesten 1813 ; Jahrbücher unter Heinrich II . 3 . B . p . 26 (1 : Brcsslau , Jahrbücher

unter Konrad 11» 1 . B . p . 82 .



Kaiser Heinrich II . und Robert , König von Frankreich , am 10 . August

dieses Jahres zu Ivois am Chiers geschlossen hatten . um im Abend¬

lande einen allgemeinen Frieden aufzurichten und eine Kirchenrefbrm durch¬

zusetzen . Ob hier auch über die burgundischc Erbschaft Verhandlungen ge¬

pflogen wurden , lässt sieh zwar nicht mit .Bestimmtheit ; behaupten , aber

wahrscheinlich ist , dass Heinrich damals seinen Regierungsrechten in Burgund ,

so lange Rudolf lebe , neuerdings entsagt , diesem vielleicht sogar in gütlichem

Wege , um ihn vollkommen auszusöhnen , Basel wieder zurückgegeben habe ,

in der zuversichtlichen Hoffnung , bald den Gesammtbesitz des burgundisehen

Erbos antreten zu können . Denn dass sich Rudolf .111 . , wie Giosobrocht und

mit ihm Bresslau ’ ) aus der Nachricht Wipo ' s . wonach Konrad die Stadt Basel

im Juni 1025 mit Heeresmacht wieder erobern musste* 2) , schliessen , zu einer

solchen Thal ; aufgerafft und nach dem Tode Heinrich ' s sich so rasch der Stadt

mit Gewalt bemächtigt haben soll , ist doch nicht recht wahrscheinlich .

Der Tod Heinrichs 11 . hatte in diese Beziehungen einen tiefen Riss ge¬

bracht . Es ist selbstverständlich , dass Rudolf Heinrich II . nicht als dem

Kaiser von Deutschland , sondern als nächstem männlichen Verwandten Bur¬

gund zu hinterlassen gedachte . Wenn er nun nicht , den Nachfolger desselben

im deutschen Reiche . Konrad II . , sondern den nach Heinrichs Tod nächst -

berechtigton Blutsverwandten , den Grafen Odo von Champagne , in Betracht

zog , so brach er damit nicht eigentlich , wieWipo meint 3) , die früheren Zusagen ,

handelte vielmehr einem in seiner Lage natürlichen Gefühle entsprechend . Es

ist zwar nichts bestimmt überliefert , dass Rudolf gerade jenen Odo in ' s Auge

gefasst habe ; indes ausser der Person Odo ’s hätte er höchstens Ernst von

Schwaben in Betracht ziehen können , eine Combination , zu deren Begrün¬

dung man aber gar nichts anführen könnte . 45 )

Der Standpunkt , auf den sich Konrad stellte , war nun allerdings von

dem Rudolfs wesentlich verschieden . Wahrscheinlich war in den zwischen

Heinrich II . und Rudolf 111 . geschlossenen Verträgen der Rechtstitel , auf

Grund dessen Heinrich die Anwartschaft auf Burgund übertragen wurde ,

nicht ausdrücklich bezeichnet , wenn auch wahrscheinlich Heinrich so wenig

wie Rudolf an einen andern , als den der Verwandtschaft gedacht haben mag .

Daher ist es leicht erklärlich , dass über die Auslegung dieses Vertrages zwischen

Heinrichs Nachfolger und Rudolf Differenzen entstehen mussten , da , wie schon

erwähnt , von einem Erbrechte Konrads keine Rede sein konnte . Er sah .

wie Bresslau® ) treffend bemerkt , „ die Verträge zwischen Heinrich und Rudolf

nicht als , so zu sagen , privatrechtliche , sondern als staatsrechtliche Ab¬

machungen an ; ihm war es nicht zweifelhaft , dass , was Heinrich 11 . mit den

Mitteln des Reiches erworben hatte , auch für das Reich gewonnen sei . —

Das Reich , nicht Kaiser Heinrich 11 . , hatte nach seiner Ansicht ein Recht

' ) Jahrbücher unter Konrad II ., I . B ., p . 84 .

2) Wipo , c . 8 , Basileani sibi subjugavit ( Chiuinnufe ) .

3) Wipo , vita Chuonradi , S . 8 . XI ., c . 8 , sed defunetü iniperatorc I-Ieiurico Rudolfe rex
proniissa sua irrita fieri voluit .

4) Papst , Forschungen zur deutschen Geschichte , V . II .. p . 355 .

5) Jahrbücher unter Conrad II ., I . B ., p . 83 .



auf dun Heimfall Burgunds erworben , und dem König kam es zu , dies Recht

des Reiches zu vertreten . “

Wie Heinrich II . so glaubte auch Konrad seinen Ansprüchen am kräf¬

tigsten dadurch Ausdruck zu geben , dass er sich ebenfalls in den Besitz der

Stadt Basel setzte , in welcher seit kurzer Zeit wieder Rudolf gebot . Wie wir

aus einer daselbst ausgestellten Urkunde 1) ersehen , befand sich Konrad in

der That bereits am 23 . Juni 1025 in Basel und hielt zum Zeichen , dass er

die Hoheitsrechte über die Stadt in uneingeschränktem Masse in Anspruch

nehme , hier einen Landtag ab . 2) An Stelle des am 12 . Mai d . J . verstor¬

benen Adalbero setzte er einen gewissen Udalrich zum Bischof ein , von dem

er sich hiefür , in dieser Beziehung überhaupt mit einem ziemlich weiten Ge¬

wissen ausgestattet , grosse Geldsummen zahlen liess . 3) Wie jedoch hiemit ,

sowie mit dem oben Gesagten , die Angabe Heuslers 4) „ bald nach seiner

Thronbesteigung im Jahre 1025 schenkte Konrad dem Bischof Adalbero die

Vogtei des Klosters St . Blasien im Schwarzwalde“ in Einklang zu bringen ,

ist nicht gut abzusehen , da ja Adalbero , noch bevor Konrad Basel dem

deutschen Reiche wieder gewonnen hatte , gestorben war . Nachdem er noch

die Stadt sammt , Umgebung in Vertheidigungszustand gesetzt , um sie gewiss

nicht weniger gegen die bereits drohende Coalition französischer und deutscher

Fürsten , als gegen einen Handstreich Rudolfs zu sichern , 5) verliess er dieselbe .

Rudolfs Abneigung gegen Konrad war eben damals noch ungebrochen , allein

zum Widerstande zu schwach , hatte er diese Verletzung seines Gebietes

ruhig mit ansehen müssen .

Insofern drei Glieder jener gewaltigen Coalition , die sich im Jahre 1025

gegen Konrad gebildet hatte , Erbansprüche auf Burgund erheben konnten ,

muss das Zustandekommen derselben jedenfalls mit den Bestrebungen Kon -

rads um Burgund in Zusammhang gebracht werden . Unter jenen Fürsten ist

vor allen Ernst von Schwaben zu erwähnen , durch dessen Beitritt zur Coali¬

tion sich die Frage um das burgundische Erbe mit einer ganz innerdeutschen

Angelegenheit , mit der Empörung dieses Ernst , verwickelte . Das Vorgehen

Konrads in Basel hatte unzweideutig gezeigt , dass er die Erbansprüche seines

Stiefsohnes durchaus nicht zu berücksichtigen gedenke . Unmittelbar darauf

erfolgte Ernst :s Verbindung mit Konrad dein Jüngeren , dem zweiten , dessen

Erbrechte auf Burgund durch Konrad gefährdet schienen . Den genannten

schlossen sich in Deutschland neben manchen anderen auch die mächtigen

Herzoge von Lothringen an . Eines der Häupter des Bundes war der Graf

Odo von Champagne , der nach Heinrich 11 . nächstberechtigte Erbe Bur¬

gunds , der mächtigste unter den Kronvasallen des mittleren Frankreich . Es

ergibt sich unzweifelhaft , dass er mit den Verbündeten gewisse gemeinsame

Eläne verfolgte , unzweifelhaft , dass speciell seine Absichten auf Burgund

gerichtet waren . Mit ihm verwandt und gleichfalls ein einflussreiches Glied

0 Stumpf , Regesten 1892 .

2) Wipo e . 8 : Bresslau Jahrbücher p . 84 .

3) Wipo c . 8 spricht von „ innuensa pocunia .“

4) Verfassungsgeschichtc der Stadt Basel im Mittelalter p . 3G .

5) Wipo kennt jedenfalls nicht die wahre Ursache hiefür , wenn er c . 8 sagt : Basileam sibi

subjugavit , ut anhnadvertcret , si rex Rudolfus promissa attenderet .
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des .Bundes war Wilhelm V' . der ( irosse , Herzog von Aquitanien mul Graf

von Poitou , der an Macht und Einlluss seinem Lehensherrn , dem König Ro -

bert von Frankreich , nicht nachstand . Endlich hatte sich auch der letztge¬

nannte , nachdem die langjährigen Zwistigkeiten zwischen ihm und Odo durch

Vermittlung einer italienischen Gesandtschaft und Wilhelms von Aquitanien

beigelegt waren , der Coalition angeschlossen . Noch in der ersten Hälfte des

Jahres 1025 war der Abschluss dieses Bündnisses erfolgt , dasselbe durch

eine Zusammenkunft Roberts , Wilhelms und Odos zu Tours , des letzteren

gewöhnlicher .Residenz , bekräftigt und ein Einfall in Deutschland vorbereitet . 1)

Abei ' so grossartig diese Coalition angelegt war , so nahm sie dennoch durch

eine glückliche Fügung der Verhältnisse nicht weniger , als durch die Energie

und Festigkeit Konrads einen unerwartet schnellen Ausgang . Robert war

durch eine in seinem eigenen Hause ausgebrochene Zwietracht , Wilhelm

durch das (Scheitern seiner Pläne auf Italien , und Odo durch einen plötzlich

zwischen ihm und dem Oralen Fulco von Anjou entbrannten Krieg von der

Verbindung abgezogen worden , so dass auch die deutschen Glieder derselben

sich lvonrad unterwerfen mussten . 2) Gegen Schluss des Jahres 1025 dürfte die

grösste Gefahr beseitigt gewesen sein . Ob auch Rudolf mit den Verbündeten

in näherer Beziehung gestanden , kann zwar nicht bestimmt behauptet

werden , aber es ist mehr als wahrscheinlich , dass er in ihre Pläne eingeweiht

war und denselben allen Vorschub leistete ; denn soviel steht fest , dass in

der ersteren Zeit sein Verhältnis zu Konrad nicht freundschaftlich war . Als

aber die Fürsten Frankreichs einer nach dem andern von der Coalition

zurücktraten , lvonrad in Deutschland durch sein kräftiges Auftreten bereits

allseitig Anerkennung gefunden hatte , endlich auch Otto Wilhelm , der mäch¬

tigste der Vasallen Rudolfs 3) und der entschiedenste Gegner einer Vereinigung

Burgunds mit dem deutschen Reiche , am 21 . September 1026 bereits gestorben

war , so fand es auch Rudolf nicht mein - zweckmässig , in seiner Feindselig¬

keit gegen Konrad zu verharren . Er ergriff daher die nächste schickliche

Gelegenheit , bessere Beziehungen mit demselben anzubahnen , und konnte

keinen geeigneteren Moment hiefiir linden , als die Anwesenheit Konrads zu

Ivrea , einer nahe an der burgundischen Grenze gelegenen Stadt Italiens ,

welche dieser Ende des Jahres 1026 eingenommen hatte und nun daselbst

das Weihnachtslest feierte . Dorthin schickte also Rudolf eine Gesandtschaft

mit der Meldung , dass er sich demnächst nach Rom begeben werde , um

der Krönung Konrads zum römischen Kaiser bei zu wohnen . Dieser verkannte

auch nicht die Bedeutung dieses ersten entgegenkommenden Schrittes , und

hocherfreut über die nun in Aussicht stellende günstige Lösung der bur¬

gundischen Erbschaftsfrage , entiiess er die Boten reich beschenkt in ihre

Heimat . 1)

ln dieselbe Zeit , in welcher diese Sinnesänderung in Rudolf vorging ,

fällt auch der zweite Aufstand Ernst ’s von Schwaben , der jedoch von dieser

' ) .Bresslau , Jahrbücher unter Konrad II ., I . II . , p . 77 und 04 .

-’ ) Bresslau , Jahrbücher ]>. 111 IV.

3) Thietmar VII . 21 , miles est regis in nomine et dominus in re . Vgl . über ihn Jahrbüchei

ileini 'ieh ' s II . I . B ., p . 382 IV., III . B . , 37 IV. ; Bliimcke p . 2 V. ; Bresslau p . 221 f .

' ) Wipo c . 15 ; Bresslau p . 135 .



1)

Wendung nocli keine Alinmig gehabt zu haben scheint . Als er nämlich

wohl noch Ende des Jahres 1020 in .Burgund einliel und in der Kühe von

Solothurn auf einer Insel sieh festsotzte , glaubte er auf die Unterstützung

seines ( Irossoheims rechnen zu können : allein diesmal beharrte Rudolf auf

dem einmal eingeschlagenen Wege und nölhigte Ernst zum Abzüge . 1)

Die durch die Gesandten Rudolfs in Aussicht gestellte Theilnahmo des¬

selben an den Krünungsfeierlichkeiten in Rom war wirklich erfolgt , und

neben , manchen anderen politischen Verhandlungen dürfte wohl schon hier

eine Zusammenkunft zwischen lvonrad und Rudolf in Aussicht genommen

worden sein . Dieselbe fand in der Tliat noch im Jahre der Kaiserkrönung

statt , dürfte also wahrscheinlich Ende August oder Anfang September 1027

zu setzen sein . 2) Zu Aluttenz , einem Dorfe in der Nahe von Basel , trafen sich

die Fürsten , und ohne bedeutende Schwierigkeiten gelang es schon hier

in vertraulichen Verhandlungen , besonders unter Vermittlung der Kaiserin ,

sich , über die Bestimmungen des Vertrages zu einigen , welche nach ihrem

Einzüge in Basel feierlich daselbst bestätigt wurden . Durch dieselben wurden

die früheren A’ ertnige zwischen Heinrich und Rudolf erneuert und lvonrad

das burgiindische Reich in aller Form übergeben . Doch ist es wahrscheinlich ,

wenn auch Wipo nichts davon überliefert , dass auch die ausdrückliche Bestim¬

mung aufgenommen wurde . der Vertrag solle erst nach dem Tode Rudolfs

in Kraft treten , so dass also der Kaiser bei Lebzeiten desselben keine Re¬

gierungsrechte in Burgund ausüben sollte , wie er denn auch thatsüchlieh

keine solchen ausgeübt hat . 3)

Auch der wenig wahrscheinliche Fall , dass Konrad wie Heinrich II .

vor Rudolf sterben sollte , war in ’s Auge gefasst , und bestimmt worden , dass

dann lvonrads Sohn Heinrich in alle Rechte seines Vaters eintrete .

Im Juli 1031 starb König Robert von Frankreich , der im Jahre 1025

an dem Bündnis gegen lvonrad theilgenommen , seit der Zeit zwar nicht mehr

ollen gegen ihn aufgetreten war , aber doch mit Ausnahme seiner drei

' ) Wipo c . 19 ; Bresslau p . 201 .

2) Am 19 . August war der Kaiser in Zürich ( Stumpf , 1962 ) , von wo aus er den Weg nach

Basel cinsclilug .

3) Ich glaube nicht , dass die betreffende Nachricht Wipu ’s c . 21 mit dieser Annahme im

directen Widerspruche steht ; der Ausdruck : eodem pacto , ipiemadmodum prius etc . kann

sich ja auch auf die Schlussverhandlungen /.wischen Heinrich und Hildulf vom Jahre 102 :1

beziehen , und wir haben gesehen , dass erstcrer damals , wie schon früher einmal , darauf ver¬

zichtet hat , bei Lebzeiten Rudolfs seine Krbreehte zur Anerkennung zu bringen . Und wenn

nun wirklich Rudolf schon so regierungsmiide war , was mau wohl daraus , dass er jetzt bereits

zum zweiten Male einem Andern Krone und Scepter übergibt , schliessen müsste , wie kommt

es denn , dass er trotzdem noch bis zu seinem Tode fortregiert , und der thatkrilllige

Kaiser von dem ihm eingeriimnten Rechte nicht den mindesten Gebrauch macht ? Auch

würde Konrad . wenn ihn der Vertrag berechtigt hätte , sich in die inneren Angelegen¬

heiten Burgunds schon jetzt einzmnisclien , schwerlich ruhig zugeselien haben , wie Odo .

die Schwäche Rudolfs missbrauchend , sich so manche Kingrille in die Rechte desselben

erlaubte und die Grossen Burgunds durch Geld auf seine Seite zu ziehen suchte . ( S . da¬

rüber unten p . 11 ) Audi glaube icli nicht , dass Wipo , wie Bresslau p . 222 meint , über

die burgundischcn Angelegenheiten so vollkommen genau unterrichtet war , da ich zu

dem bereits von Bresslau p . 84 angeführten Irrthinn desselben später noch einige liinzu -

zufiigen holle . ( Vgl . Iiliimcke p . 56 .)
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letzten Lebensjahre mich immer in Zwist mit dem Kaiser gelebt hatte . Eines¬

theils war es nun im Interesse Konrads selbst gelegen , da Rudolf III . bereits

im hollen Greisenalter stand , und so der Vertrag von Lasel bald in Kraft

treten musste , dem ewigen Zwiespalt mit Frankreich ein Ende zu machen ,

um dadurch einen Gegner weniger bei der Erwerbung Burgunds zu haben

und Odo , dessen Pläne Ivonrad genau bekannt waren , jede Unterstützung von

dieser Seite her abzuschneiden . Andererseits aber lag es auch nicht weniger

im Interesse der mächtigen Congregation von Cluny , eine Versöhnung zwi¬

schen den beiden Regenten herbeizuführen , da ihren reformatorischen Be¬

strebungen die Feindschaft derselben ungemein hinderlich im Wege stand .

Man braucht sich nur den Abschluss jenes Bündnisses zwischen Heinrich IT .

und Robert zu Ivois 1023 , sowie den Zweck , der es veranlasste . in Erinne¬

rung zu bringen ; wie dasselbe damals durch die Cluniacenser zustande ge¬

bracht worden , so werden wir begreiflich linden , dass auch jetzt ihr Streben

darauf gerichtet war , eine ähnliche Vereinbarung zwischen dem Kaiser und

König Heinrich herbeizuführen . So vereinigten sich denn die Interessen Kon¬

rads mit denen des mächtigen Ordens , und Brun ' ) , seit 1026 Bischof von

Toul . war es , der zuerst als Gesandter des Kaisers in dieser Richtung am

französischen Hofe tliätig war und die Schwierigkeiten , die sich daselbst

einem solchen Bündnisse in den Weg stellten , beseitigte , während Abt Poppo

von Stahle das Verdienst zufällt , auf Grundlage der von Brun geschallenen

Beziehungen den wirklichen Abschluss desselben zustande gebracht zu haben . 2)

Denn die Gesandtschaft Bruns an den französischen Hof muss schon bedeutend

früher fallen als der Abschluss jenes Bündnisses , von dem uns die Ann .

Laub , berichten , da .Joannes de Bayonne 3) überliefert , dass Brun im dahre

1028 von Ivonrad zu Robert gesandt würde , um irgend welche Zwistigkeiten

beizulegen . .Dasselbe ergibt sich auch aus der „ vita Wiberti Leonis IX . , “ in¬

dem Brun nach derselben einen Frieden vermittelt haben soll zwischen Konrad

und Roheit , von Frankreich , nicht dessen Nachfolger Heinrich . Weiter wird

darin erzählt , dass er den Frieden und die Eintracht zwischen den beiden

Reichen derart fest gestaltete , dass , solange die beiden vorerwähnten Fürsten

und ihre Söhne , die beiden Heinrich , lebten , niemand im Stande war , ihre

guten Beziehungen zu trüben . 4) Aus diesen Worten lässt sich wohl auch

ersehen , dass die Anbahnung eines friedlichen Verkehrs zwischen den beiden

Reichen schon längere Zeit vor dem Tode Roberts erfolgt sein muss . Wenn

0 Brun , Bischof von Toul , nachher Papst Leo IX .. war ein Bruder Gerhards , des Vaters

Gerolds , Grafen von Genf , vgl . Meyer von Ivnonau , Forsch , zur deutschen Gesell . VIII . B .

p . MO ff .

2) Mit Unrecht hat sich Bliüncke p . 02 gegen Giesebreeht ausgesprochen und dem einen

die Tlültigkeit des andern zugeschrieben .

3) L)u Cliesne t . IV . p . 140 .

4) Vita Wiberti Leonis IX . 19 . April acta S . 8 . Holland . I . c . V . 10 : Kt idem jam dictus

pontifex est directus legatus pro paeis concordia intra suprafatum Conradum I’ omanorum

principem ac Eobertum Franciae regem . Quam legationem quam honoste complevit , est

testis Francia . — ■ Jtaquc tanta lirmitate pacem et coneordiam intra utraque regna sta -

bilivit , ut quoad vixerunt praememorati principcs cum sihi suoeedentibus flliis utrisque

Heinricis nullus quantumeunque fraudulenta arte discordiam inter duo regna serere
valuerit .
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